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» Kult(ur)- und olkssprachen In der en Kirche«'!
Von Peter Bruns, Bamberg

I e TIrühchristliche 1SS10N rhıielt VOonNn iıhren nfängen SZalZ beträchtlichen
Rückenwınd Urc cd1e einheıtliche hellenıstische Kultur des RÖömischen Reiches /u
den unbestrittenen Vorzügen, welche sıch schon csehr rasch Tür dıie Ausbreıtung des
Christentums DOSItLV bemerkhbar machten, gehö erster Stelle cd1e erbreıtung des
olne-Griechischen bereıts ın vorchrıistlicher /eıt Als Heılıge Schrift galt cd1e Jüd1-
sche LAAX, cd1e da  S der chnistlichen Weltmıissıion unıversale erbreıtung Tand Wenn
11a heute eıner »Globalısierung« das W ort redet, annn 111a sıch VOTr Au-
SCH, daß der antıke ensch keineswegs ge1ist1g Oder körperliıch mmobıl Wr In der
Spätantıke LOO konnte »Jeder« 1mM Römischen e1i1c 1ıber., der RhOö und

Ekuphrat cd1e TKunden des Christentums ın der griechıischen Uriginalsprache le-
SC  S Der Kırchenschriftsteller uUuse VOon (’äsarea A 99_6 prlıes Begınn des
vierten Jahrhunderts cd1e überaus glücklıche Fügung, daß der ewı1ge 020S ın der
Friedenszeıt des Ka1lsers Augustus Fleisch ANSCHOMUMNEN habe., einem /eıit-
pun da auch dıie sprachlıche Eınheılt der antıken Kulturwelt nahe7u erreicht Wr
Der Völkerapostel Paulus (Röm 15,24.28) konnte den edanken Tassen, mıt 1L1UTr

eıner einz1gen Sprache den SahzZCh Erdkreıis Hıs ach S5Spanıen, das Ende der damalı-
SCH Welt, Tür Christus bekehren! es tIrıfft der NSatz » Mıt Grechisch kam 111a

LOO Urc das Römische Reich« 1L1UTr sowelt £;  % WIe 11a könnte, daß
11a heute mıt nglısc den SahNzeh Globus bereisen könnte. In Wırklıchkeıit W ar CS

1mM kaiıserzeıiıtlichen Rom e1ine dünne OÖberschic der cd1e beıden Kultursprachen ZUT

erfügung standen. IDER kome-Griechisch wurde aber ın Rom durchaus verstanden.,
w1e umgekehrt das L.ateın ın Konstantınopel hıs ın dıie /eıt Kalser Heraclhus’ gan-
Q12E Verwaltungssprache Wr Anders sah CS ın den ländlıchen Regıionen au  S Ging
11a eiwa VOoO kleinasıatıschen Küstenland 1Ns Innere., befand 111a sıch 1mM Bereich
der Volkssprachen. An der Perıpherıie, VOT em 1m Orılent, herrschten 1E UNANSC-
Ochten Hıer gılt das Bıld, welches uns cd1e Pfingstlesung AaUS dem zweıten Kapıtel

Karl HOLL, Kultursprache UMı Volkssprache In der AaltchristÄichen MISSiION, In Kirchengeschichte Aafs
Missionsgeschichte (hg einzgünter FROHNES Uwe KNORR), Band Iie Ite Kirche, München
1974, S U— 3 Norbert BROX, 7ur christihichen Missiıon In der Spätanfike, ıIn |IJERS. Das Frühchristentum,
Freiburg 2000, 337—-373, 1eT7T' 369—373 ] etzterer 1abßt den ()rient außen VOT und beschränkt sıch SAl1Z auftf
das Lateiınısche und G’riechische; oll ingegen berücksichtigt VOT em Kleinasıen. er syrısche Sprach-
1 AUTI ingegen wırd VOIN beıden N1IC ausreichend gewürdigt.
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Von Peter Bruns, Bamberg

I.

Die frühchristliche Mission erhielt von ihren Anfängen ganz beträchtlichen
Rückenwind durch die einheitliche hellenistische Kultur des Römischen Reiches. Zu
den unbestrittenen Vorzügen, welche sich schon sehr rasch für die Ausbreitung des
Christentums positiv bemerkbar machten, gehört an erster Stelle die Verbreitung des
Koine-Griechischen bereits in vorchristlicher Zeit. Als Heilige Schrift galt die jüdi-
sche Lxx, die dank der christlichen Weltmission universale Verbreitung fand. Wenn
man heute gerne einer »Globalisierung« das Wort redet, dann halte man sich vor Au-
gen, daß der antike Mensch keineswegs geistig oder körperlich immobil war. In der
Spätantike um 100 konnte »jeder« im Römischen Reich am Tiber, an der Rhône und
am Euphrat die Urkunden des Christentums in der griechischen Originalsprache le-
sen. Der Kirchenschriftsteller Euseb von Cäsarea (h. e. I,5,1–6) pries zu Beginn des
vierten Jahrhunderts die überaus glückliche Fügung, daß der ewige Logos in der
Friedenszeit des Kaisers Augustus Fleisch angenommen habe, d. h. zu einem Zeit-
punkt, da auch die sprachliche Einheit der antiken Kulturwelt nahezu erreicht war.
Der Völkerapostel Paulus (Röm 15,24.28) konnte den Gedanken fassen, mit nur
einer einzigen Sprache den ganzen Erdkreis bis nach Spanien, das Ende der damali-
gen Welt, für Christus zu bekehren! Indes trifft der Satz »Mit Griechisch kam man
um 100 durch das ganze Römische Reich« nur soweit zu, wie man sagen könnte, daß
man heute mit Englisch den ganzen Globus bereisen könnte. In Wirklichkeit war es
im kaiserzeitlichen Rom eine dünne Oberschicht, der die beiden Kultursprachen zur
Verfügung standen. Das Koine-Griechisch wurde aber in Rom durchaus verstanden,
wie umgekehrt das Latein in Konstantinopel bis in die Zeit Kaiser Heraclius’ I. gän-
gige Verwaltungssprache war. Anders sah es in den ländlichen Regionen aus. Ging
man etwa vom kleinasiatischen Küstenland ins Innere, befand man sich im Bereich
der Volkssprachen. An der Peripherie, vor allem im Orient, herrschten sie unange-
fochten. Hier gilt das Bild, welches uns die Pfingstlesung aus dem zweiten Kapitel

1 Karl HOLL, Kultursprache und Volkssprache in der altchristlichen Mission, in Kirchengeschichte als
Missionsgeschichte (hg. v. Heinzgünter FROHnES / Uwe W. KnORR), Band I. Die Alte Kirche, München
1974, 389–396. norbert BROx, Zur christlichen Mission in der Spätantike, in: DERS., Das Frühchristentum,
Freiburg 2000, 337–373, hier: 369–373. Letzterer läßt den Orient außen vor und beschränkt sich ganz auf
das Lateinische und Griechische; Holl hingegen berücksichtigt vor allem Kleinasien. Der syrische Sprach-
raum hingegen wird von beiden nicht ausreichend gewürdigt.
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der Apostelgeschichte vermittelt: Parther. eder., Elamıter, Leute AaUS appadokıen
eiCc., cd1e allesamt eın Grechisch sprachen und doch das Evangelıum »verstanden«.

Kın kurzer Überblick ber cd1e Sprachenvıielfalt der en Welt INAaS 1e8$ ıllustrie-
Ic  S Eın anschauliches e1spie. 1efert der AaUS kleimasıatıscher Miıgrantenfamılıe
stammende Bıschofr VOonNn Lyon (Lugdunum) Irenaeus. Er W ar zweısprachı1g2, ın seınen
ern Toß keltisch-galatısches Blut, doch WwWIe selbstverständlıich drückte wiß sıch auTt
Grechisch Au  S /u Begınn seıner TünTt RBuücher wıder cd1e Häresien“ älst den L eser
WwI1ssen, daß be1 den Kelten wohne., sıch dıie meiıste /eıt mıt der barbarıschen S5Spra-
che beschäftigen mUSsse, worunter seın Grechisch el [ Das ist natürliıch Un-
derstatement. Irenaeus’ Grechisch ist exzellent. aber 111a <siıehft eutlic als Bıschofr
und eologe chreıbt und denkt griechiısch, auch WEnnn sıch mıt der dem Chrıs-
ftentum aufgeschlossenen Landbevölkerung ın der mgebung VOI Viıenne und Lyon
auTt keltisch* unterhalten annn /usätzlich rfTahren WIT VOI Irenaeus Wa ber cd1e
Bedeutung des Lateinıschen 1m gallıschen R aum. Im Martyrıumsberıicht der ugdu-
nensıschen Kirche* ist uns das lateinısche Bekenntnıs e1INes gew1ssen Sanktus (CHAFLS-
HANUS Sum) uDerlheler! Und als eın gewI1sser Attalus Urc cd1e Arena des mphıthe-

geschleıft wırd, rag eiınen lateiımıschen Tıtulus mı1t der Aufschrift Attalus
CHArFISHANUS. [ Das Lateın ist cd1e Sprache der Jurısten, das IDSUM (christianum)
ist rund ZUT Strafe Deshalb pricht der ZU 1ode Verurteilte se1nNne letzte
Apologıe 1mM Amphıtheater auTt Lateın. Im Gallıen des zweıten Jahrhunderts
lediglıch cd1e größeren Flecken oppida romanısıert, das 1Land W ar och einsc g —
pPragl, und Grechisch wurde 1mM R aum Marseiılle und Lerın och 1mM Uunften Jahrhun-
ert gesprochen, als 11a ın Rom schon längst eın Grechisch mehr verstand. SO
wurden 45() cd1e RBriefe des Konstantınopler 1SCHOTS Nestorius VOI aps Cölestin
ach Südgallıen ZUT Übersetzung gesandt

Für S5Spanıen en WITFr leiıder keıiıne deutlhichen Zeugnisse w1e Tür Gallıen [ Das
L.ateın Falls 1er mıt eıner 1elhe1 zählebıiger, einheimıscher 1alekle keltiberischer
erkun

Eıinıgermaßben komplızıert cd1e ınge ın Nordafrıka In der Africa DFOCOFTL-
SULAFLS, 1m Raum arthago also. ın den größeren Städten und MUNICIDIA reglerte das
Lateın. och ın Numıidıen, Mauretanıen, auTt dem AaN sprach 111a Punisch”. Au-
gzustinus, der selhbst eın Punısch sprach, wulte doch ımmerhın viel, daß d1ese
westsemıtische Sprache Wa mı1t dem Hebräischen iun hatte Am IImes und ın
den Gebirgsregionen herrschte das Berberische VOr, der yrte cd1e verschıliedenen
lıbyschen 1alekie In den höheren Schichten sprach 111a selbstverständlıch (G'irTIe-
chisch In 1pPpO Regı1us hörte Augustinus® cd1e NSeeleute häufig griechisch Iluchen.
WAS wiß ıhnen ın selınen edıigten (SEIFMO otrıkt untersagen mußte Se1ın Bıschofr

Vegl Adv. Ader. L, Drae;
Vegl Adv. Ader.
Vegl Kus., V , 1,201I1.
Vegl ıllıam GREEN, Augusftine s UHNE of Punic, ıIn er FISCHEL, Semitic and rienia. Studies

(FS Wıllıam Popper), erkeley L.OS Angeles 1951, 179—190
Immer och ccehr lesenswert Ist das tandardwerk T1CS VA  Z DER MEER, Augustinus der Seelsorger. en

UMı irken eines Kirchenvaters, öln 1953

der Apostelgeschichte vermittelt: Parther, Meder, Elamiter, Leute aus Kappadokien
etc., die allesamt kein Griechisch sprachen und doch das Evangelium »verstanden«.

Ein kurzer Überblick über die Sprachenvielfalt der Alten Welt mag dies illustrie-
ren. Ein anschauliches Beispiel liefert der aus kleinasiatischer Migrantenfamilie
stammende Bischof von Lyon (Lugdunum) Irenaeus. Er war zweisprachig, in seinen
Adern floß keltisch-galatisches Blut, doch wie selbstverständlich drückte er sich auf
Griechisch aus. Zu Beginn seiner fünf Bücher wider die Häresien2 läßt er den Leser
wissen, daß er bei den Kelten wohne, sich die meiste Zeit mit der barbarischen Spra-
che beschäftigen müsse, worunter sein Griechisch leide. Das ist natürlich pures Un-
derstatement. Irenaeus’ Griechisch ist exzellent, aber man sieht deutlich: als Bischof
und Theologe schreibt und denkt er griechisch, auch wenn er sich mit der dem Chris-
tentum aufgeschlossenen Landbevölkerung in der Umgebung von Vienne und Lyon
auf keltisch3 unterhalten kann. Zusätzlich erfahren wir von Irenaeus etwas über die
Bedeutung des Lateinischen im gallischen Raum. Im Martyriumsbericht der lugdu-
nensischen Kirche4 ist uns das lateinische Bekenntnis eines gewissen Sanktus (chris-
tianus sum) überliefert. Und als ein gewisser Attalus durch die Arena des Amphithe-
aters geschleift wird, trägt er einen lateinischen Titulus mit der Aufschrift Attalus
christianus. Das Latein ist die Sprache der Juristen, das nomen ipsum (christianum)
ist Grund genug zur Strafe. Deshalb spricht der zum Tode Verurteilte seine letzte
Apologie im Amphitheater auf Latein. Im Gallien des zweiten Jahrhunderts waren
lediglich die größeren Flecken (oppida) romanisiert, das Land war noch keltisch ge-
prägt, und Griechisch wurde im Raum Marseille und Lérin noch im fünften Jahrhun-
dert gesprochen, als man in Rom schon längst kein Griechisch mehr verstand. So
wurden um 430 die Briefe des Konstantinopler Bischofs nestorius von Papst Cölestin
nach Südgallien zur Übersetzung gesandt. 

Für Spanien haben wir leider keine so deutlichen Zeugnisse wie für Gallien. Das
Latein rang hier mit einer Vielheit zählebiger, einheimischer Dialekte keltiberischer
Herkunft. 

Einigermaßen kompliziert waren die Dinge in nordafrika. In der Africa procon-
sularis, im Raum Karthago also, in den größeren Städten und municipia regierte das
Latein. Doch in numidien, Mauretanien, auf dem Lande sprach man Punisch5. Au-
gustinus, der selbst kein Punisch sprach, wußte doch immerhin so viel, daß diese
westsemitische Sprache etwas mit dem Hebräischen zu tun hatte. Am limes und in
den Gebirgsregionen herrschte das Berberische vor, an der Syrte die verschiedenen
libyschen Dialekte. In den höheren Schichten sprach man selbstverständlich Grie-
chisch. In Hippo Regius hörte Augustinus6 die Seeleute häufig griechisch fluchen,
was er ihnen in seinen Predigten (sermo 180,5) strikt untersagen mußte. Sein Bischof
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2 Vgl. adv. haer. I, praef. 3.
3 Vgl. adv. haer. III,4,2.
4 Vgl. Eus., h. e. V,1,20ff.
5 Vgl. William M. GREEn, Augustine’s use of Punic, in: Walter J. FISCHEL, Semitic and Oriental Studies
(FS William Popper), Berkeley / Los Angeles 1951, 179–190.
6 Immer noch sehr lesenswert ist das Standardwerk Frits VAn DER MEER, Augustinus der Seelsorger. Leben
und Wirken eines Kirchenvaters, Köln 1953.
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V alerıus W ar übrıgens griechıscher erkun und beherrschte das Lateın 1L1UTr miıttel-
mäßı1g, weshalb heber selınen Presbyter Augustinus predigen 1e6ß Der Jurist und
Apologet Tertullıan (gegen Ende des Jh.) hat Grechisch und Lateın geschrieben
und auTt hese Welse dıie Welt der griechıschen Apologeten Tür das lateinısche Chrıs-
ftentum erschlossen. | e 1ege des christliıchen L.ateıns stehft ın Nordafrika”. nıcht ın
Rom Mıt Mınuc1ius el1x und Tertullıan Trbluüht cd1e lateimısche I ıteratur
eıner Zeıt, da cd1e römiısche Kırche och Grechisch schrieh Urc cd1e vielen O10-
1en W ar das Lateın ın Nordafrıka wesentlich stärker prasent als das Griechische., und
w1e oIt, wurde ın der Fremde e1n eigentümlıcher Sprachstil konservıl1ert, der 1mM
Mutterland nıcht selten aufgegeben wurde. IDER Lateın ın Nordafrıka ist dıie Sprache
des Imperiums, hınter ıhm stand cd1e ımponı1erende Autorıität des römıschen Staates.
Deshalb Sınd cd1e en der TIrühec  ıstlıchen Märtyrer Alrıkas (etwa dıie VOonNn C1ll

auf L.ateın abgefaßt. och reicht cd1e aC e1INnes Staates nıemals hın,
einem Olk se1ne Sprache nehmen. Es muß das Faszınıerende eiıner Kultur und
/ZaAvılısatiıon hınzukommen., den Assımılıerungsproze. beschleunıgen, WAS ın
Nordafrıka durchaus der Fall Wr

ährend 1mM Westen des Imper1ums das L.ateın unangefochten dommnıerte, W ar cd1e
S1ıtuation 1mM ()sten eın wen12 komplexer. NSeı1t Alexander dem G'iroßen strahllte cd1e hel-
lenıstische Kultur weıt ın den Orient” Hıs ach Samarkand und Nordindien Au  S och

der Fınfluß der Oolkssprachen nıcht unterschätzen. In Agypten entwıckelte
sıch 1mM drıtten Uun: AaUS dem Demotischen das Koptische” als eıgene Schrift-
prache Unter /Zuhilfenahme des griechischen Alphabets, angereıchert mı1t ein1gen
zusätzlıchen Buchstaben, entstand e1ine e1ıgene christliche Lıteratur. cd1e sıch nıcht der
Übersetzung AaUS dem Griechischen verdankte. [ Das Koptische 1e2 ın Zzwel Hauptdi-
lekten VOTrL, dem oberägyptischen (sahıdıschen und dem unterägyptischen (bohaırı-
schen) mı1t zahlreichen Unterdialekten [ Das Grechische 1€e€'| jedoch Hıs 1Ns siehte
Jahrhundert, auch ach der arabıschen Invasıon ın Agypten domınant. ] he Masse der
griechischen apyrı ze1gt cd1e uneingeschränkte Bedeutung des Griechischen als Ver-
waltungs- und Kultursprache Agyptens Hıs ın cd1e Irühıislamısche /eıt (um /710)

In Palästina und dem angrenzenden Syrıen herrschten neben dem mächtigen (G'irTIe-
chıisch und dem L.ateın als ommandosprache des Heeres cd1e verschliedenen pIel-
arten des Aramäıschen. Jesus und se1ne Jünger sprachen Aramäısch: ıhr galıläischer
I )halekt wurde aber., w1e WIT VOI Petrus (Mt 26,73)"' WwI1SsSsen, ın Jerusalem nıcht
gehört. | e L eute VOon aa hielten sıch Tür Wa Besonderes, und e1n Davıdssohn
AaUS Nazareth mıt galıläischer Mundart SCAII1C e1ine Zumutung Tür cd1e Irommen
(Gemüter. Wenn Paulus ın Jerusalem sıch N Olk wendet, spricht hebrätisch (Apg

Vegl dıe bahnbrechenden Stuchen VOHN ('hristine MOHRMANN., FEhtudes SMr fe Iahn Ades Chrethens —L  y Kom
—

Vegl Rudaolt KNOPF (Justav KRÜGER, Ausgewählte Äärtyrerakten, übıngen 1929, JT
Grundlegend 1r den (hristliıchen (Inent sSınd dıe Sprachenartikel In Hubert K AUFHOLD (Hg.), Kleines fe-

YIKOR Ades Christlichen Fents II Wıesbaden 2007; Mıchelıne Ä1lBERT e{ 11ın 22.), OCHrFISHaAanis-
HFHHIEN OFrtentfeduxX. Introduckhon *5:  €  tude Ades [ANZUES ef Ades Iitferatures, Parıs 1993
10 Vel. Detlef MUÜLLER, Koptische Sprache, 1n KAUFHOLD, KLCO, RA

Wahrscheinlich Petrus Schwierigkeiten, d1ıe ulturale korrekt auszusprechen.

Valerius war übrigens griechischer Herkunft und beherrschte das Latein nur mittel-
mäßig, weshalb er lieber seinen Presbyter Augustinus predigen ließ. Der Jurist und
Apologet Tertullian (gegen Ende des 2. Jh.) hat Griechisch und Latein geschrieben
und auf diese Weise die Welt der griechischen Apologeten für das lateinische Chris-
tentum erschlossen. Die Wiege des christlichen Lateins steht in nordafrika7, nicht in
Rom. Mit Minucius Felix und Tertullian erblüht die erste lateinische Literatur zu
einer Zeit, da die römische Kirche noch Griechisch schrieb. Durch die vielen Kolo-
nien war das Latein in nordafrika wesentlich stärker präsent als das Griechische, und
wie so oft, wurde in der Fremde ein eigentümlicher Sprachstil konserviert, der im
Mutterland nicht selten aufgegeben wurde. Das Latein in nordafrika ist die Sprache
des Imperiums, hinter ihm stand die imponierende Autorität des römischen Staates.
Deshalb sind die Akten der frühchristlichen Märtyrer Afrikas (etwa die von Scili um
180)8 auf Latein abgefaßt. Doch reicht die bloße Macht eines Staates niemals hin, um
einem Volk seine Sprache zu nehmen. Es muß das Faszinierende einer Kultur und
Zivilisation hinzukommen, um den Assimilierungsprozeß zu beschleunigen, was in
nordafrika durchaus der Fall war.

Während im Westen des Imperiums das Latein unangefochten dominierte, war die
Situation im Osten ein wenig komplexer. Seit Alexander dem Großen strahlte die hel-
lenistische Kultur weit in den Orient9 bis nach Samarkand und nordindien aus. Doch
war der Einfluß der Volkssprachen nicht zu unterschätzen. In Ägypten entwickelte
sich im dritten Jahrhundert aus dem Demotischen das Koptische10 als eigene Schrift-
sprache. Unter Zuhilfenahme des griechischen Alphabets, angereichert mit einigen
zusätzlichen Buchstaben, entstand eine eigene christliche Literatur, die sich nicht der
Übersetzung aus dem Griechischen verdankte. Das Koptische liegt in zwei Hauptdi-
alekten vor, dem oberägyptischen (sahidischen) und dem unterägyptischen (bohairi-
schen) mit zahlreichen Unterdialekten. Das Griechische blieb jedoch bis ins siebte
Jahrhundert, auch nach der arabischen Invasion in Ägypten dominant. Die Masse der
griechischen Papyri zeigt die uneingeschränkte Bedeutung des Griechischen als Ver-
waltungs- und Kultursprache Ägyptens bis in die frühislamische Zeit (um 710). 

In Palästina und dem angrenzenden Syrien herrschten neben dem mächtigen Grie-
chisch und dem Latein als Kommandosprache des Heeres die verschiedenen Spiel-
arten des Aramäischen. Jesus und seine Jünger sprachen Aramäisch; ihr galiläischer
Dialekt wurde aber, wie wir von Petrus (Mt 26,73)11 wissen, in Jerusalem nicht gerne
gehört. Die Leute von Judäa hielten sich für etwas Besonderes, und ein Davidssohn
aus nazareth mit galiläischer Mundart war schlicht eine Zumutung für die frommen
Gemüter. Wenn Paulus in Jerusalem sich ans Volk wendet, spricht er hebräisch (Apg
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7 Vgl. die bahnbrechenden Studien von Christine MOHRMAnn, Études sur le latin des chrétiens I–IV, Rom
1961–1977.
8 Vgl. Rudolf KnOPF / Gustav KRÜGER, Ausgewählte Märtyrerakten, Tübingen 1929, 28f.
9 Grundlegend für den Christlichen Orient sind die Sprachenartikel in Hubert KAUFHOLD (Hg.), Kleines Le-
xikon des Christlichen Orients (= KLCO), Wiesbaden 2007; Micheline ALBERT et alii (Hgg.), Christianis-
mes orienteaux. Introduction à l’étude des langues et des littératures, Paris 1993.
10 Vgl. C. Detlef G. MÜLLER, Art.: Koptische Sprache, in: KAUFHOLD, KLCO, 284–287.
11 Wahrscheinlich hatte Petrus Schwierigkeiten, die Gutturale korrekt auszusprechen.
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21.40; 22,2 ”  » ohl aramäısch. [ Das Aramöäische?® 1€e| cd1e Oolkssprache
des christliıchen Palästinas Hıs 1Ns achte Jahrhundert, bevor VOoO Arabıschen
rückgedrängt wurde, Ja 11a gewınnt den Eındruck. daß 1mM Unften und sechsten
hundert cd1e Einheimischen wen1ger Griechisch sprachen als 1mM ersten Jahrhundert. In
Zephorı1s be1 Nazareth wurde ebenso w1e ın der Dekapolıs Griechisch gesprochen, VOI
den Hafenstädten onund 1yrus einmal SZaAllZ schweıgen. ] he alılaer des Van-
gelıums, cd1e Bewohner rund den Nee Genezareth. Waren SEWLl gräkophoner als
sıch das manche Forscher cd1e en! VOo Z7U dachten Im syrısch-
phönızıschen Hınterland stoßen WIT auTt e1n beträchtliches Gefälle ın den Küstenstäd-
en und den Handelsknotenpunkten herrschte das Griechische VOL. ÖOstlich VOoO

Urontes, Euphrat und 1211S, hatte das Syrische”” als Tochter des alten Reichsara-
mälsch e1ine beherrschende tellung Inne. Entlang der NSe1ldenstraße kam 11a VOI
Antiıochien ber EFdessa und Nısıbıs mı1t Syrisch Hıs weıt ın das Land der Parther er
syrısche ] )halekt VOI EFdessa sollte als ırchensprache hohe Bedeutung erlangen.

Sehr unt ist auch der Sprachenatlas Kleinasıens. | He Apostelgeschichte berichtet
gelegentlıch (Apg 14,9), daß ın Lystra ZUT /eıt des Paulus Iykaonısch gesprochen
wurde. och ist damıt der 5Sprachenreichtum Kleinasıens keineswegs erschöpftt. Den-
ken WIT 1L1UTr cd1e Phryger und ıthyner 1m Norden: cd1e Bevölkerung ın Lydıen, Ka-
ren, Lykıen, Isaurıen, Lykaonıen und Kappadokıen redete eiınen provınzle VOIL-

schiedenartıg ausgepräagten Dıialekt, der sıch dem Grechischen gegenüber als Wa
Kıgenes darstellte | He VOI der Küste her eindringende Sprache der lonıer. w1e 111a

cd1e Griechen nannte, hatte alsSO mıt eiıner 1e1l74 VOonNn prachen und I] )halekten
kämpfen, cd1e och Hıs 1Ins sechste Jahrhundert ın ansehnlıcher Mächtigkeıt Tortbe-
standen. ] he Isaurıer beispielsweıse galten och 1m späten Unften Jahrhundert als
Hal  arbaren, eiıner Zeıt, da ıhre Gieneräle ın Byzanz bereıts dıie Kalser stellten.
Mıt dem Gesagten ist cd1e /ahl der kleinasıatıschen prachen och nıcht erschöpft.
] he Galater, alsSO cd1e Kelten, denen sıch Irenaeus verbunden fühlte, behilelten ıhre
Sprache och Hıs 1Ns vlierte Jahrhundert bel, das Armeniusche mıt seiınem ıranıschen
Substrat reichte weıt Hıs ach Kappadokıen 1n In cheser Regıon Uınden sıch WEI1-
lere kleinere ıranısche Sprachinseln. Im drıtten und vierten Jahrhundert kam mıt den
Osen Oöldnern Roms och das Gotische hInzu, und auch be1 den I hrakern 1e
sıch der I )halekt der Besser och cehr ange Namentlich un! den skythıschen Mön-
chen sprachlıche Kıgenarten welıt verbreıtet.

] hes ist der J1atbestand., w1e ıhn dıie christliche 1SS10N ın den ersten Jahrhunderten
vorland

Wıe älst sıch 11011 das Verhältnıs VOonNn Kultur- und Volkssprachen Tür cd1e Ite Kır-
che Sk1ı7712eren? Mıt ar| Holl!* können WIT cd1e Antwort darauf urz geben | e Ite

| 2 Vel. TIEI  IC SCHULTHESS, Grammatık Ades christlich-palästinischen Aramdısch, übıngen 1924
13 Vel. Julıus AÄSSFALG, ÄArt. ‚yrische Schrift, ‚yrische Sprache, ıIn K AUFHOLD, KLCO, 474476

HOLL, ÜU., 3072

21,40; 22,2; 26,14), d.h. wohl aramäisch. Das Aramäische12 blieb die Volkssprache
des christlichen Palästinas bis ins achte Jahrhundert, bevor es vom Arabischen zu-
rückgedrängt wurde, ja man gewinnt den Eindruck, daß im fünften und sechsten Jahr-
hundert die Einheimischen weniger Griechisch sprachen als im ersten Jahrhundert. In
Zephoris bei nazareth wurde ebenso wie in der Dekapolis Griechisch gesprochen, von
den Hafenstädten Sidon und Tyrus einmal ganz zu schweigen. Die Galiläer des Evan-
geliums, die Bewohner rund um den See Genezareth, waren gewiß gräkophoner als
sich das manche Forscher um die Wende vom 19. zum 20. Jh. dachten. Im syrisch-
phönizischen Hinterland stoßen wir auf ein beträchtliches Gefälle: in den Küstenstäd-
ten und an den Handelsknotenpunkten herrschte das Griechische vor. Östlich vom
Orontes, am Euphrat und Tigris, hatte das Syrische13 als Tochter des alten Reichsara-
mäisch eine beherrschende Stellung inne. Entlang der Seidenstraße kam man von
Antiochien über Edessa und nisibis mit Syrisch bis weit in das Land der Parther. Der
syrische Dialekt von Edessa sollte als Kirchensprache hohe Bedeutung erlangen.

Sehr bunt ist auch der Sprachenatlas Kleinasiens. Die Apostelgeschichte berichtet
gelegentlich (Apg 14,9), daß in Lystra zur Zeit des Paulus lykaonisch gesprochen
wurde. Doch ist damit der Sprachenreichtum Kleinasiens keineswegs erschöpft. Den-
ken wir nur an die Phryger und Bithyner im norden; die Bevölkerung in Lydien, Ka-
rien, Lykien, Isaurien, Lykaonien und Kappadokien redete einen provinziell ver-
schiedenartig ausgeprägten Dialekt, der sich dem Griechischen gegenüber als etwas
Eigenes darstellte. Die von der Küste her eindringende Sprache der Ionier, wie man
die Griechen nannte, hatte also mit einer Vielzahl von Sprachen und Dialekten zu
kämpfen, die noch bis ins sechste Jahrhundert in ansehnlicher Mächtigkeit fortbe-
standen. Die Isaurier beispielsweise galten noch im späten fünften Jahrhundert als
Halbbarbaren, zu einer Zeit, da ihre Generäle in Byzanz bereits die Kaiser stellten.
Mit dem Gesagten ist die Zahl der kleinasiatischen Sprachen noch nicht erschöpft.
Die Galater, also die Kelten, denen sich Irenaeus verbunden fühlte, behielten ihre
Sprache noch bis ins vierte Jahrhundert bei, das Armenische mit seinem iranischen
Substrat reichte weit bis nach Kappadokien hinab. In dieser Region finden sich wei-
tere kleinere iranische Sprachinseln. Im dritten und vierten Jahrhundert kam mit den
zahllosen Söldnern Roms noch das Gotische hinzu, und auch bei den Thrakern hielt
sich der Dialekt der Besser noch sehr lange. namentlich unter den skythischen Mön-
chen waren sprachliche Eigenarten weit verbreitet. 

Dies ist der Tatbestand, wie ihn die christliche Mission in den ersten Jahrhunderten
vorfand. 

II.

Wie läßt sich nun das Verhältnis von Kultur- und Volkssprachen für die Alte Kir-
che skizzieren? Mit Karl Holl14 können wir die Antwort darauf kurz geben: Die Alte
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12 Vgl. Friedrich SCHULTHESS, Grammatik des christlich-palästinischen Aramäisch, Tübingen 1924.
13 Vgl. Julius ASSFALG, Art.: Syrische Schrift, Syrische Sprache, in: KAUFHOLD, KLCO, 474–476.
14 HOLL, a. a. O., 392.
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Kırche hat sıch 1L1UTr auTt dıie Kultursprachen eingelassen und cd1e Volkssprachen ın der
Frühzeıt geflıssentlich 1gnorIert. [ Das bedeutet: S1e redet ın den ersten Zzwel Jahrhun-
derten offnzıell griechisch 1mM ()sten WwWIe 1mM Westen. VOonNn der RhOö ber den er
Hıs den Euphrat. Sämtlıche Brıele, theologısch-wıssenschaftlıche erke, lehr-
amtlıche chreıiben WwWIe eiwa der Clemens-Brıef., cd1e Liturgıie, cd1e Inschrıften Siınd
auTt Grechisch abgefaßt. on der Übergang VOo Grechischen ZU Lateiınıschen
ın Rom  15 nıcht eben leicht In Nordafrıka äang cd1e Kırche bereıts 1SO d  ' I9-
teinısch predıgen. Um ’S() hält sıch ın Rom das Lateiınısche mıt dem Grechischen
ın eiwa cd1e aage 1PPDOLYT, Pontıan, Calıxtus, MAhese Namen stehen Tür e1n ZWEI1-
sprach1ıges Christentum ın Rom Auf das Problem des römiıschen Hippolyt'® und der
ıhm zugeschrıebenen Tradıtio Apostoltica annn ich 1er nıcht eingehen.

Im (OOsten ist cd1e S1ıtuation insofern och e1n wen12 verzwiıckter., als 1er das (G'iri1e-
hısche cehr bald Konkurrenz bekommt Urc dıe einheimıschen Volkssprachen,
dıie sıch allerdings 1m 509 des Griechischen eliınden uch WEn WIT 1m drıtten
Jahrhundert Ansätze Tür eıne koptische und syrısche L iteratur!”’ Iiınden, ist cd1e
ellung des Griechischen als Sprache der 1heologıe und Lıturgıie völlıg UNaNSC-
Ochten Sıcher. WIT en syrısche und koptische, SCHNAUCL sahıdısche., Oberägyp-
tische Bıbelübersetzungen, doch sınd d1ese Übersetzungen VOon den Angehörıgen
der betreffenden Geme1lnschaften selhst angefertigt worden. DDem griechischspra-
chigen Völkerapostel Paulus ware CS ohl aum ın den S1inn gekommen, se1ıne
Briefe ın eiıne Tremde Sprache übertragen. Wo ın späterer /eıt dıe Notwendigkeıt
empfunden wurde, AUS dem Grechischen ın dıe Volkssprache übersetzen, g —
SC 1e8s OTt ın SKlavıscher Weıse., weshalb csehr alte syrısche Handschrıiften
(um 400) eınen en Wert Tüur dıe lextgeschichte des en Halten WIT uns

VOTr ugen, dafls auch ın Agypten das Griechische nıemals VOo Koptischen VOIL-

drängt wurde. Athanasıus, Bıschof VOon lexandrıen. hat ohl eın eINZIEES Wort
optisc gesprochen, allenfalls geht dıie e1ne Oder andere sahıdısche Usterpredigt
auf ıh zurück. DDas Griechische WAarLr ın Agypten dıe vorherrschende Lıturgiespra-
che, auch ach dem Schıisma VOo  a 451, Ja selhbst ach der arabıschen roberung
1e das Griechische als 1heologensprache och 1m eDrauc und ZW dr nıcht 11UT

be1ı den kaisertreuen ıten, WwWIe 11an vielleicht annehmen könnte. Eın koptisches
Meßbuch nthält auch heute och mehr Griechisch als das Missale Romanum mıt

| 5 Theodor KLAUSER, Gesammelte YDeifen ZUr Liturgiegeschichte, Kirchengeschichte UMı christichen
Archäoftogie (hg VOIN TNS DASSMANN), Munster 1974, 184—-194, gecht davon AUS, der Übergang VOHN

der griechischen lateimıschen Liturgiesprache In Kom zwıschen 36() und A0 stattgefunden habe och
1st 1685 mehr als Traglıch, dıe des Papstes Damasus wırd VOIN Klauser gleichfalls überschätzt. IIie FO-
mısche (1jemeınde hat mıt Vıctor und AallX(us bereıits 1m zweıten und anhebende drıtten Jahrhundert » [9-
teinısche« 1SCHOTEeE
16 Nur SOvIel SC1 SESaHT.: Man hat zwıschen einem römıschen und einem orientalıschen 1PPOLY' unter-
sche1ıden, und dıe FrAaAdifio ist, WI1Ie dıe breıite orientalısche Überlieferungsgeschichte ze1ıgt, 1ne ägyptische
Kırchenordnung, dıe mıt dem römıschen 1CUS N1IC 1e| SsChallen hat. Vel. AaZUu uch eler BRUNS,
Frühchristhche Kirchenordnungen afs Ouellen Ades Kirchenrechts, ıIn Wılhelm KFEES 22.), Im
Ihenst VonRn Kırche UMı Wissenschaff (FS Altred HIEROLD), Berlın 2007, 3—16, 1e7 1214

/£ur Koptischen lteracur vgl den Überblicksartikel VOIN Detlef MUÜLLER, ıIn K AUFHOLD, KLCO,
19282

Kirche hat sich nur auf die Kultursprachen eingelassen und die Volkssprachen in der
Frühzeit geflissentlich ignoriert. Das bedeutet: Sie redet in den ersten zwei Jahrhun-
derten offiziell griechisch im Osten wie im Westen, von der Rhône über den Tiber
bis an den Euphrat. Sämtliche Briefe, theologisch-wissenschaftliche Werke, lehr-
amtliche Schreiben wie etwa der 1. Clemens-Brief, die Liturgie, die Inschriften sind
auf Griechisch abgefaßt. Schon der Übergang vom Griechischen zum Lateinischen
in Rom15 war nicht eben leicht. In nordafrika fängt die Kirche bereits um 180 an, la-
teinisch zu predigen. Um 230 hält sich in Rom das Lateinische mit dem Griechischen
in etwa die Waage. Hippolyt, Pontian, Calixtus, diese namen stehen für ein zwei-
sprachiges Christentum in Rom. Auf das Problem des römischen Hippolyt16 und der
ihm zugeschriebenen Traditio Apostolica kann ich hier nicht eingehen.

Im Osten ist die Situation insofern noch ein wenig verzwickter, als hier das Grie-
chische sehr bald Konkurrenz bekommt durch die einheimischen Volkssprachen,
die sich allerdings im Sog des Griechischen befinden. Auch wenn wir im dritten
Jahrhundert erste Ansätze für eine koptische und syrische Literatur17 finden, ist die
Stellung des Griechischen als Sprache der Theologie und Liturgie völlig unange-
fochten. Sicher, wir haben syrische und koptische, genauer sahidische, oberägyp-
tische Bibelübersetzungen, doch sind diese Übersetzungen von den Angehörigen
der betreffenden Gemeinschaften selbst angefertigt worden. Dem griechischspra-
chigen Völkerapostel Paulus wäre es wohl kaum in den Sinn gekommen, seine
Briefe in eine fremde Sprache zu übertragen. Wo in späterer Zeit die notwendigkeit
empfunden wurde, aus dem Griechischen in die Volkssprache zu übersetzen, ge-
schah dies oft in sklavischer Weise, weshalb z. B. sehr alte syrische Handschriften
(um 400) einen hohen Wert für die Textgeschichte des nT haben. Halten wir uns
vor Augen, daß auch in Ägypten das Griechische niemals vom Koptischen ver-
drängt wurde. Athanasius, Bischof von Alexandrien, hat wohl kein einziges Wort
Koptisch gesprochen, allenfalls geht die eine oder andere sahidische Osterpredigt
auf ihn zurück. Das Griechische war in Ägypten die vorherrschende Liturgiespra-
che, auch nach dem Schisma von 451, ja selbst nach der arabischen Eroberung
blieb das Griechische als Theologensprache noch im Gebrauch, und zwar nicht nur
bei den kaisertreuen Melkiten, wie man vielleicht annehmen könnte. Ein koptisches
Meßbuch enthält auch heute noch mehr Griechisch als das Missale Romanum mit
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15 Theodor KLAUSER, Gesammelte Arbeiten zur Liturgiegeschichte, Kirchengeschichte und christlichen
Archäologie (hg. von Ernst DASSMAnn), Münster 1974, 184–194, geht davon aus, daß der Übergang von
der griechischen zur lateinischen Liturgiesprache in Rom zwischen 360 und 382 stattgefunden habe. Doch
ist dies mehr als fraglich, die Rolle des Papstes Damasus wird von Klauser gleichfalls überschätzt. Die rö-
mische Gemeinde hat mit Victor und Calixtus bereits im zweiten und anhebenden dritten Jahrhundert »la-
teinische« Bischöfe.
16 nur soviel sei gesagt: Man hat zwischen einem römischen und einem orientalischen Hippolyt zu unter-
scheiden, und die traditio ist, wie die breite orientalische Überlieferungsgeschichte zeigt, eine ägyptische
Kirchenordnung, die mit dem römischen Ritus nicht viel zu schaffen hat. Vgl. dazu auch Peter BRUnS,
Frühchristliche Kirchenordnungen als Quellen des Kirchenrechts, in: Wilhelm REES u. a. (Hgg.), Im
Dienst von Kirche und Wissenschaft (FS Alfred HIEROLD), Berlin 2007, 3–16, hier 12–14.
17 Zur koptischen Literatur vgl. den Überblicksartikel von C. Detlef G. MÜLLER, in: KAUFHOLD, KLCO,
279–282.
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dem Kyrieeleıison und den Karfreiıtagsımproperlien. [ Das koptische Alphabet”® und
späater annn das nubısche (ın Nubıen, dem alten »Goldland« und heutigen udan,
exısterte das Christentum och ange Hıs ın cd1e Mameluckenzeıt W ar der griechl-
schen Unzialschrı entlehnt und entwıckelte einzelne /usatzzeichen AUS dem Demo-
tiıschen. Im übrıgen nthält dıie koptische Sprache zahlreiche griechıische FremdwöÖör-
er In Armenien*!  9 lag der Fall SZaAllZ hnlıch DDort W ar 1mM westlıchen Teıl cd1e ult-
und Kultursprache Griechisch., VOTL em ın den Pontus und Kappadokıen ANSFCHN-
zenden Provınzen. Persarmenıien ingegen, aIsSO Jenes Gebiet, das zunächst un!
thıscher. annn sasanıdıscher. alsO persischer Verwaltung stand (Armenıen W ar immer
e1ine geteıilte Natıon mıt einem schwachen Kön1ıgtum, der Westen gehörte ach Rom,
der ()sten ach Persien) wurde VOoO nördlıchen Syrıen AUS mMISSI1ONIeETrT. Deswegen
domm1ert Hıs 1Ins vlierte Jahrhundert das yrısche als Kırchensprache. 1nNne el VOon

syrıschen Sakraltermını ist ın cd1e armenısche Schriftsprache eingedrungen (etwa
kähnd, das syrısche Wort Tür » Priester« eic.)

Wenn ın der Mıtte des vierten Jahrhunderts dıie 1mM Donaubecken ansässıgen (ioten
das Christentum ın selıner homö1sch-halbarıanıschen. alsSO letztlich ın eiıner akatholı-
schen Orm:  20 annahmen, tellte cMeser epochemachende Vorgang cd1e orthodoxe
Kırche VOTr e1ine große Herausforderung, welche Johannes Chrysostomus als rediger
bewulst annahm. ] he Meßlıturgie ın Konstantınopel 400 griechiısch, aber JO-
hannes Chrysostomus ing AaZu über. se1ne Predigten AaUS dem Grechischen 1Ns (10-
tısche übertragen lassen, auTt dese WelIlse cd1e arlanıschen (io0ten ZUT Orthodox1ie
herüberzuziehen. Der römiısche Staat konnte auTt dıie gotischen Söldner. apfere Krie-
SCI mıt Miıgrationshintergrund, ın den Wırren der Völkerwanderungszeıt unmöglıch
verzichten. Solern cd1e (ioten nıcht och Heıden gehörten S1Ee€ eben nıcht dem
orthodoxen Bekenntniıs der Reichskirche und damıt gesellschaftlıch und r_

1121ÖS SCHIeC integriert. Johannes Chrysostomus kam ıhnen mıt selıner erkKundı1-
ZUNS ın der Muttersprache entgegen. och1e €e1 cd1e orrangstellung des (G'irTIe-
chischen unangefochten. uch Byzanz hat späater be1ı der lawenmission?  1 un! den
Bulgaren und NSerben immer das Bestreben geze1gl, mıt dem Christentum zugle1ic
auch cd1e griechıische Kultursprache verbreıten.

Ahnlich w1e be1ı Johannes Chrysostomus ist cd1e Lage ın Nordafrıka be1ı August1-
NUuUS  2 Der Bıschofr VOon 1pPpO hat immer auTt Lateın zelebrıert und gepredigt, Tür se1nNe

18 Vel. Detlef MUÜLLER, Koptische Schrift, ıIn KAUFHOLD, KLCO, 282 )8A
19 Vel. Julıus AÄSSFALG, ÄArt. Armenische Schrift, Armenische Sprache, ıIn Kaufhold, KLCO, 5961

Hıer SC1 LU den (10ten-Bıschof Wulfila und e ıhm zugeschriebene Bıbelübersetzung erınnert. e gotische
ıLeratur 6{ und mıt ıhren leider TeC spärlıchen sakralen enkmälern, VOII denen der beruühmte CX Ar-
SenLeuUs ohl der bedeutendste ce1n dürite. vgl Heılnrıch HEMPEL. (Grotisches Elementarbuch, Berlın
og ZU| Koptischen bıldete uch be1 der gotischen Schrıift e griechıische Unz1ale den Ausgangspunkt.

DIie VOHN der 1IrC gepIlegie Schrıift- und Liturgiesprache, d1ıe Altbulgarısch der Altkırchensla-
wısch NeNNT, er auf der sSldslawıschen undart, d1ıe In der zweıten Hälfte des neunten Jahrhunderts d1ıe
awenapostel Kyrıill und ZULT Übersetzung zunächst der Evangelıen und anderer 1r den (Jjottes-
dA1enst notwendiger Bücher angewendet und schrıiftlich festgelegt en DIie beiden gängıgen Alphabete
sınd AL der griechischen Schrift entstanden, das glagolıthısche AL der griechischen iınuskel, das S>
Kyrıllısche ALUSN der griechıschen ajuskel, vgl LLESKIEN, Handhbuch der Altbutlgarischen (Altkirchlichen)
Sprache, Heıidelberg 91990

Vel. DER MEER, Augustinus, 44, Anm

dem Kyrieeleison und den Karfreitagsimproperien. Das koptische Alphabet18 und
später dann das nubische (in nubien, dem alten »Goldland« und heutigen Sudan,
existierte das Christentum noch lange bis in die Mameluckenzeit) war der griechi-
schen Unzialschrift entlehnt und entwickelte einzelne Zusatzzeichen aus dem Demo-
tischen. Im übrigen enthält die koptische Sprache zahlreiche griechische Fremdwör-
ter. In Armenien19 lag der Fall ganz ähnlich. Dort war im westlichen Teil die Kult-
und Kultursprache Griechisch, vor allem in den an Pontus und Kappadokien angren-
zenden Provinzen. Persarmenien hingegen, also jenes Gebiet, das zunächst unter par-
thischer, dann sasanidischer, also persischer Verwaltung stand (Armenien war immer
eine geteilte nation mit einem schwachen Königtum, der Westen gehörte nach Rom,
der Osten nach Persien) wurde vom nördlichen Syrien aus missioniert. Deswegen
dominiert bis ins vierte Jahrhundert das Syrische als Kirchensprache. Eine Reihe von
syrischen Sakraltermini ist in die armenische Schriftsprache eingedrungen (etwa
kâhnâ, das syrische Wort für »Priester« etc.).

Wenn in der Mitte des vierten Jahrhunderts die im Donaubecken ansässigen Goten
das Christentum in seiner homöisch-halbarianischen, also letztlich in einer akatholi-
schen Form20 annahmen, so stellte dieser epochemachende Vorgang die orthodoxe
Kirche vor eine große Herausforderung, welche Johannes Chrysostomus als Prediger
bewußt annahm. Die Meßliturgie in Konstantinopel war um 400 griechisch, aber Jo-
hannes Chrysostomus ging dazu über, seine Predigten aus dem Griechischen ins Go-
tische übertragen zu lassen, um auf diese Weise die arianischen Goten zur Orthodoxie
herüberzuziehen. Der römische Staat konnte auf die gotischen Söldner, tapfere Krie-
ger mit Migrationshintergrund, in den Wirren der Völkerwanderungszeit unmöglich
verzichten. Sofern die Goten nicht noch Heiden waren, gehörten sie eben nicht dem
orthodoxen Bekenntnis der Reichskirche an und waren damit gesellschaftlich und re-
ligiös schlecht integriert. Johannes Chrysostomus kam ihnen mit seiner Verkündi-
gung in der Muttersprache entgegen. Doch blieb dabei die Vorrangstellung des Grie-
chischen unangefochten. Auch Byzanz hat später bei der Slawenmission21 unter den
Bulgaren und Serben immer das Bestreben gezeigt, mit dem Christentum zugleich
auch die griechische Kultursprache zu verbreiten.

Ähnlich wie bei Johannes Chrysostomus ist die Lage in nordafrika bei Augusti-
nus22. Der Bischof von Hippo hat immer auf Latein zelebriert und gepredigt, für seine
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18 Vgl. C. Detlef G. MÜLLER, Art.: Koptische Schrift, in: KAUFHOLD, KLCO, 282–284.
19 Vgl. Julius ASSFALG, Art.: Armenische Schrift, Armenische Sprache, in: Kaufhold, KLCO, 59–61.
20 Hier sei nur an den Goten-Bischof Wulfila und die ihm zugeschriebene Bibelübersetzung erinnert. Die gotische
Literatur steht und fällt mit ihren leider recht spärlichen sakralen Denkmälern, von denen der berühmte Codex Ar-
genteus wohl der bedeutendste sein dürfte, vgl. Heinrich HEMPEL, Gotisches Elementarbuch, Berlin 41966.
Analog zum Koptischen bildete auch bei der gotischen Schrift die griechische Unziale den Ausgangspunkt.
21 Die von der Kirche gepflegte Schrift- und Liturgiesprache, die man Altbulgarisch oder Altkirchensla-
wisch nennt, beruht auf der südslawischen Mundart, die in der zweiten Hälfte des neunten Jahrhunderts die
Slawenapostel Kyrill und Method zur Übersetzung zunächst der Evangelien und anderer für den Gottes-
dienst notwendiger Bücher angewendet und schriftlich festgelegt haben. Die beiden gängigen Alphabete
sind aus der griechischen Schrift entstanden, das glagolithische aus der griechischen Minuskel, das sog.
kyrillische aus der griechischen Majuskel, vgl. A. LESKIEn, Handbuch der Altbulgarischen (Altkirchlichen)
Sprache, Heidelberg 101990.
22 Vgl. VAn DER MEER, Augustinus, 44, Anm. 67.
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numıdıschen Landarbeıter, cd1e ın cd1e kamen., Lal CS ın cehr schlichter und
rührender Welse. ırgends rfTahren WIr, daß wiß den Versuch unfern:  men hätte, auTt
den punısch redenden Teı1l mıt eiıner e1igenen Bıbelübersetzung Rücksicht nehmen.
G’'leichwohl entsandte der Bıschofr se1ne punıschsprachıgen Priester?® ın dıie ähe
VOI Chırta, damıt S1e cd1e dortige Bevölkerung VOo Deonatısmus ZUT katholischen Kır-
che zurückführten. ] hhese schismatısche ewegung W ar besonders auTt dem Land ın
Numıiıdıen stark verbreıtet. doch W ar das Punısche lediglıch Volkssprache, keiıne Ver-
waltungs- oder Gelehrtensprache. Bıs auTt wen1ıge karthagısche Inschrıften g1bt CS

keiıne I ıteraturdenkmäler. Als Kultursprache W ar das Punısche daher Tür das Chrıs-
ftentum unınteressant und tellte keıne ernsthafte Konkurrenz ZU Lateiınıschen dar

Bezüglıch der Sprachenvielfalt nımmt Palästina insoTfern e1ine geWISSE Sonderstel-
lung e1n, als WIT auTt rtrund des 1mM vierten Jahrhundert auftblühenden Pılgerwesens
das gesamte Spektrum des 18 OCHArISHANUS 1mM eılıgen 1Land vereınt sehen. ] he
Pılgerin Egeria““ bezeugt den Brauch, daß dıie Lıiturgie auTt Griechisch gehalten, cd1e
Predigten aber VOI den verschliedenen anwesenden Priestern und Bıschöfen ın ıhrer
Muttersprache gehalten wurden. WAS cd1e Feıier ungebührlıch ın cd1e änge ZOS In g —
mıschten Kkonventen W ar cd1e Gottesdienstsprache Griechisch, dıie Katechese aber
wurde auTt syrısch, armenısch., berisch (georg1sc eic gehalten; der JTeıl,
cd1e Katechumenenmesse., W ar volkssprachig“, cd1e MISSGA idelium vereınte das g —

Kloster ZUT lıturgıschen (Gemennde. IDER palästinısche Aramäısch 1e hıs 1Ins
achte Jahrhundert cd1e Sprache der Chrısten, cd1e sıch ach der arabıschen roberung
ersi angsam arabısıerten.

ıne welıltere Sonderstellung hat dıie syrısche Kırchensprache inne. S1e ist se1t dem
drıtten Jahrhundert dıie [iInZ2uad der Kırche Östlıch VOI Antıochjen. Als Tochter
des Reichsaramäılschen W ar 1E cd1e Verwaltungssprache 1mM westlichen Parther- DZWw
Sasanıdenreıich. Ihre ähe ZU palästinmıschen Aramäısch. der Muttersprache Jesu
also. adelte S1e und machte 1E einem vorzüglıchen Instrument der christliıchen
Verkündıgung und Liturgie. Wenn eiwa 781 der Katholikos 1ımotheus L.. der Patrı-
arch der Kırche des Ostens. se1ıne Rriefe cd1e Gremelinden ın Arabıen,
Persien, Mesopotamıen, 1urkestan, 1ıbet. 1ına, ongoleı und Indıen Malabarküs-
te) verschickte, annn schrieh auTt syrısch. Als Ende des Jahrhunderts eın
Mongole cd1e alhedra bestieg, der ONC(und späatere atholıiıkos-Patriarch
Jahballaha UL., der Rom bereisen und e1ine Kırchenunion mıt dem aps erbeıtführen
sollte, welche cd1e rundlage Tür cd1e KExıstenz der heute bedrohten aldaer bıldete,

A Vegl VA  Z DER MEER, Augustinus, 129 1372 Gelegentlich MaAaC sıch uch Hıeronymus, E, 130.,5, ber
den rauhen punıschen eN! der Liıbyer 1m Lateiınıschen lustig.

Ihnerarnum 25,1; 26; 43,3 |DER Kyrieeleison In 24,5 üÜbersetzt S1C mıt mIseCeVere Dominäpe. Im eilıgen
and WITI ständıg zwıschen den prachen gewechselt, vgl 15,3
25 Hs SC1 1e7 1U ande vermerkt, be1 den ursprünglıchen Überlegungen, dıe In den sechz1ıger
ahren des verflossenen Jahrhunderts ZULT Reform der Gottesdienstsprache 1m lateimıschen 1CUS angestellt
wurden, dıe ausschließliche) Verwendung der Landessprache iınnerhalb der Katechumenenmesse
gedacht W. vgl H.-J SCHULZ, Art. Kirchensprachen, ıIn 1L.ThK£* VL, 257260 IDER lıturgiesprachliche
Prinzıp des ( Istens sah, U., 258, jedenfalls VOlL, d1ıe AL dem Girechischen ubersetzten (iebete
»ohne Abweichungen« vorzuliıegen hätten, SIN Prinzıp also, das TSE durch d1ıe Tünfte nstruktion der 1Len-
Kongregation Lifurgiam Aaufhenticam (Romae wıeder CL Geltung bekommen hat.

numidischen Landarbeiter, die in die Stadt kamen, tat er es in sehr schlichter und an-
rührender Weise. nirgends erfahren wir, daß er den Versuch unternommen hätte, auf
den punisch redenden Teil mit einer eigenen Bibelübersetzung Rücksicht zu nehmen.
Gleichwohl entsandte der Bischof seine punischsprachigen Priester23 in die nähe
von Cirta, damit sie die dortige Bevölkerung vom Donatismus zur katholischen Kir-
che zurückführten. Diese schismatische Bewegung war besonders auf dem Land in
numidien stark verbreitet, doch war das Punische lediglich Volkssprache, keine Ver-
waltungs- oder Gelehrtensprache. Bis auf wenige karthagische Inschriften gibt es
keine Literaturdenkmäler. Als Kultursprache war das Punische daher für das Chris-
tentum uninteressant und stellte keine ernsthafte Konkurrenz zum Lateinischen dar. 

Bezüglich der Sprachenvielfalt nimmt Palästina insofern eine gewisse Sonderstel-
lung ein, als wir auf Grund des im vierten Jahrhundert aufblühenden Pilgerwesens
das gesamte Spektrum des Orbis Christianus im Heiligen Land vereint sehen. Die
Pilgerin Egeria24 bezeugt den Brauch, daß die Liturgie auf Griechisch gehalten, die
Predigten aber von den verschiedenen anwesenden Priestern und Bischöfen in ihrer
Muttersprache gehalten wurden, was die Feier ungebührlich in die Länge zog. In ge-
mischten Konventen war die Gottesdienstsprache Griechisch, die Katechese aber
wurde auf syrisch, armenisch, iberisch (georgisch) etc. gehalten; d. h. der erste Teil,
die Katechumenenmesse, war volkssprachig25, die missa fidelium vereinte das ge-
samte Kloster zur liturgischen Gemeinde. Das palästinische Aramäisch blieb bis ins
achte Jahrhundert die Sprache der Christen, die sich nach der arabischen Eroberung
erst langsam arabisierten. 

Eine weitere Sonderstellung hat die syrische Kirchensprache inne. Sie ist seit dem
dritten Jahrhundert die lingua sacra der Kirche östlich von Antiochien. Als Tochter
des Reichsaramäischen war sie die Verwaltungssprache im westlichen Parther- bzw.
Sasanidenreich. Ihre nähe zum palästinischen Aramäisch, der Muttersprache Jesu
also, adelte sie und machte sie zu einem vorzüglichen Instrument der christlichen
Verkündigung und Liturgie. Wenn etwa 781 der Katholikos Timotheus I., der Patri-
arch der Kirche des Ostens, seine Briefe an die verstreuten Gemeinden in Arabien,
Persien, Mesopotamien, Turkestan, Tibet, China, Mongolei und Indien (Malabarküs-
te) verschickte, dann schrieb er auf syrisch. Als gegen Ende des 13. Jahrhunderts ein
Mongole die Kathedra bestieg, der Mönch Markos und spätere Katholikos-Patriarch
Jahballaha III., der Rom bereisen und eine Kirchenunion mit dem Papst herbeiführen
sollte, welche die Grundlage für die Existenz der heute so bedrohten Chaldäer bildete,
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23 Vgl. VAn DER MEER, Augustinus, 129. 132. Gelegentlich macht sich auch Hieronymus, ep. 130,5, über
den rauhen punischen Akzent der Libyer im Lateinischen lustig.
24 Itinerarium 25,1; 26; 43,3. Das Kyrieeleison in 24,5 übersetzt sie mit miserere Domine. Im Heiligen
Land wird ständig zwischen den Sprachen gewechselt, vgl. 15,3.
25 Es sei hier nur am Rande vermerkt, daß bei den ursprünglichen Überlegungen, die in den sechziger
Jahren des verflossenen Jahrhunderts zur Reform der Gottesdienstsprache im lateinischen Ritus angestellt
wurden, an die (ausschließliche) Verwendung der Landessprache nur innerhalb der Katechumenenmesse
gedacht war, vgl. H.-J. SCHULZ, Art.: Kirchensprachen, in: LThK2 VI, 257–260. Das liturgiesprachliche
Prinzip des Ostens sah, a. a. O., 258, jedenfalls vor, daß die aus dem Griechischen übersetzten Gebete
»ohne Abweichungen« vorzuliegen hätten, ein Prinzip also, das erst durch die fünfte Instruktion der Riten-
kongregation Liturgiam authenticam (Romae 2001) wieder neue Geltung bekommen hat.
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annn mußte CL, AUS e  ng stammend, zunächst eiınmal cehr iIntensS1v cd1e syrısche Kır-
chensprache studıeren. cd1e Messe lesen und cd1e Sakramente penden können.
WIr wollen darüber hınaus nıcht VELSCSSCH, daß CS syrısche Önche WäarcCll, cd1e den
nomadıschen Turkvölkern?® ın Iransoxanıen mıt dem Evangelıum zugle1ıc auch
e1ine Schrift lıeferten, ın denen das Türkısche aufgezeichnet wurde. uch WEn CS 1mM
sechsten Jahrhundert Psalmenübersetzungen ın verschledene ıranısche prachen
ahlavı, Sogdisch)“’ gab, anderte 1e8$ nıchts dem aktum., daß das Syrische cd1e
Sakralsprache 1m christliıchen Orent Wr Bedenken WIT terner, daß VOTL dem Auftre-
en ohammeds., se1ıt dem Munften Jahrhundert eIwa, cd1e arabısche Halbıiınsel VOon e1-
111e Netz ısi1lıcher Bıstümer überzogen W ar. Vor em ın Südarabıen, 1mM heutigen
Jemen, gab CS große christliche Diözesen, welche Urc cd1e Ausbreıtung des Islams
allmählich erstickt wurden. ] he Kalıfen hıelten sıch nıcht dıie ausgehandelten
Schutzverträge, daß cd1e (emenimden 1m achten Jahrhundert stark 11-

schmolzen: elınere christliche Reste indes überlebten auTt der Nse Sokotra®® och
Hıs ın cd1e portugiesische /eılt uch WEnnn 11a dıie 1hesen ühlıngs und anderer w1e
Luxenberger“” hınsıchtliıch e1INes aramäıschen Urkorans nıcht Lolgen wıll, ist CS

un! Phılologen unbestrittene J1atsache, daß cd1e syrısche Sakralsprache unmıttelbar
auTt das Koran-AÄArabıisch eingewırkt hat | e arabıschen relıg1ösen Grundbegriffe w1e
Fasten, Beten, Ja selhbst das W ort »Koran«  30 en allesamt e1ine chrıistlıch-syrısche
Vorgeschichte. Es ist sicherlich eın Zufall, daß WITFr VOon eiıner arabıschen Bıbelüber-
setzung ın vorıslamıscher /eıt nıchts erfahren. Orientalısche Christen erzählen sıch
e1ine ziemlıch wırre Geschichte VOI einem Kalifen*!, der sıch VOonNn eiınem syrıschen
Bıschofr e1n arahbısches Evangelıum erbıttet, das auch lesen könne., e1in Evange-
lıum., ın dem nıcht VOn der (Gjottheıt Chrısti, VOoO Kreu7z und der auTfe dıe ede
(S1C!) se1ın sollte Mıt der Antwort des ıschofs., da C e1in Olches Evangelıum
nıcht gebe, endet enn auch ziemlıch abrup der TS christlich-ıslamısche »Dialog«
In Damaskus Was WITr AUS chheser seltsamen orjientalıschen TZ  ung lernen können,
ist Lolgendes: IDER Christentum be1 den Arabern gänzlıc. e1in syrısches, und CS

hatte och hıs 1Ns achte Jahrhundert hıneın Bestand |die [iInZ2ua den Ara-

Vegl AaMUueE| Hugh MOFFETT, 1SIOFY of FHisfianity n ASsId, Vol. Deginnings 1 500, Maryknoll
15 0O0Kks, 199%
D Vegl AaZUu Wolfgang HAGE, Finheimische Volkssprachen U syrische Kirchensprache In der HNEStTOFIA-
nıschen ASLIENMISSICH, 1n Erkenntnisse und Meınungen I1 ()F.5 17), Wıesbaden 1978, 131—161 IIie
Verwendung einer Sakralsprache tellte be1 der AÄAs1ienmission keın Hındernis dar, da soOwohl Perser WES-
tiısch) als uch er (Sanskrıt) VOHN ıhrem relıg1ösen Kontext her mıt diesem Phänomen VETrTTITAauUl WAlIlCH

Heıilıge Überlieferung wurde VOIN JE her 1m ()rıient 1m edium einer akralsprache racdıert.
28 Vegl er MUÜLLER, Antıke und mıttelalterliche Quellen als Zeugnisse ber 5ogotra, 1ne einstmals
chrıistliche nsel, 1n ()rens ( 'hristianus (2001) 139—161

Vegl NSLOP)| LLUXENBERG, Die syro-aramdische fesart Ades Koran, Berlın 2000; ( uünter LÜHLING,
her den Urkoran, rlangen 1993

Entstanden AL syrısch geryänd, WAdSN dıe IectHo Aivina edeutet; das arab Wort 1r das MeüuUEeIe leıitet
sıch VOIN Syl. cLÖTA her, das arab furgän VO Syl. Aquivalent 1r »Erlösung«; dıe 1s{e 1e. sıch elıebig
verlängern, vgl T heodor NÖLDEKE Friedrich SCHWALLY, Geschichte des Bearbeıtet VOIN TIEI  IC
Chwally. Drei e11e In einem Band, CIPZ1IE 1909 1919 LCDL. Hıldesheim 2008, —

Vegl Franco1s NAU, Ün colloqgue Au patriarche ean VEC mir Ades Agareens et failts Adivers Ades ANNEES
ZE2) /16, In Journal Asıatıque (1915) 2252719

dann mußte er, aus Peking stammend, zunächst einmal sehr intensiv die syrische Kir-
chensprache studieren, um die Messe lesen und die Sakramente spenden zu können.
Wir wollen darüber hinaus nicht vergessen, daß es syrische Mönche waren, die den
nomadischen Turkvölkern26 in Transoxanien mit dem Evangelium zugleich auch
eine Schrift lieferten, in denen das Türkische aufgezeichnet wurde. Auch wenn es im
sechsten Jahrhundert Psalmenübersetzungen in verschiedene iranische Sprachen
(Pahlavi, Sogdisch)27 gab, änderte dies nichts an dem Faktum, daß das Syrische die
Sakralsprache im christlichen Orient war. Bedenken wir ferner, daß vor dem Auftre-
ten Mohammeds, seit dem fünften Jahrhundert etwa, die arabische Halbinsel von ei-
nem netz christlicher Bistümer überzogen war. Vor allem in Südarabien, im heutigen
Jemen, gab es große christliche Diözesen, welche durch die Ausbreitung des Islams
allmählich erstickt wurden. Die Kalifen hielten sich nicht an die ausgehandelten
Schutzverträge, so daß die Gemeinden im achten Jahrhundert stark zusammen-
schmolzen; kleinere christliche Reste indes überlebten auf der Insel Sokotra28 noch
bis in die portugiesische Zeit. Auch wenn man die Thesen Lühlings und anderer wie
Luxenberger29 hinsichtlich eines aramäischen Urkorans nicht folgen will, so ist es
unter Philologen unbestrittene Tatsache, daß die syrische Sakralsprache unmittelbar
auf das Koran-Arabisch eingewirkt hat. Die arabischen religiösen Grundbegriffe wie
Fasten, Beten, ja selbst das Wort »Koran«30 haben allesamt eine christlich-syrische
Vorgeschichte. Es ist sicherlich kein Zufall, daß wir von einer arabischen Bibelüber-
setzung in vorislamischer Zeit nichts erfahren. Orientalische Christen erzählen sich
eine ziemlich wirre Geschichte von einem Kalifen31, der sich von einem syrischen
Bischof ein arabisches Evangelium erbittet, das auch er lesen könne, ein Evange-
lium, in dem nicht von der Gottheit Christi, vom Kreuz und der Taufe die Rede
(sic!) sein sollte. Mit der Antwort des Bischofs, daß es ein solches Evangelium
nicht gebe, endet denn auch ziemlich abrupt der erste christlich-islamische »Dialog«
in Damaskus. Was wir aus dieser seltsamen orientalischen Erzählung lernen können,
ist folgendes: Das Christentum bei den Arabern war gänzlich ein syrisches, und es
hatte noch bis ins achte Jahrhundert hinein Bestand. Die lingua sacra unter den Ara-
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26 Vgl. Samuel Hugh MOFFETT, A History of Christianity in Asia, Vol. I: Beginnings to 1500, Maryknoll:
Orbis Books, 1998.
27 Vgl. dazu Wolfgang HAGE, Einheimische Volkssprachen und syrische Kirchensprache in der nestoria-
nischen Asienmission, in: Erkenntnisse und Meinungen II (= GOF.S 17), Wiesbaden 1978, 131–161. Die
Verwendung einer Sakralsprache stellte bei der Asienmission kein Hindernis dar, da sowohl Perser (Awes-
tisch) als auch Inder (Sanskrit) von ihrem religiösen Kontext her mit diesem Phänomen vertraut waren.
Heilige Überlieferung wurde von je her im Orient im Medium einer Sakralsprache tradiert. 
28 Vgl. Walter W. MÜLLER, Antike und mittelalterliche Quellen als Zeugnisse über Soqotra, eine einstmals
christliche Insel, in: Oriens Christianus 85 (2001) 139–161.
29 Vgl. Christoph LUxEnBERG, Die syro-aramäische Lesart des Koran, Berlin 2000; Günter LÜHLInG,
Über den Urkoran, Erlangen 1993.
30 Entstanden aus syrisch qeryânâ, was die lectio divina bedeutet; das arab. Wort für das rituelle Gebet leitet
sich von syr. çlôtâ her, das arab. furqân vom syr. Äquivalent für »Erlösung«; die Liste ließe sich beliebig
verlängern, vgl. Theodor nÖLDEKE / Friedrich SCHWALLy, Geschichte des Qorâns. Bearbeitet von Friedrich
Schwally. Drei Teile in einem Band, (Leipzig 1909. 1919. 1938) repr. Hildesheim 2008, I,31–36.
31 Vgl. François nAU, Un colloque du patriarche Jean avec l’émir des Agaréens et faits divers des années
712 à 716, in : Journal Asiatique 5 (1915) 225–279.
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ern  32 WT das yrısche, und Ian geht nıcht fehl In der Annahme. da CS VOon den eIN-
zeinen Stämmen 1mM ruchtbaren alDMON! e1aA11c verstanden wurde. Das aDIScCHe

indes 1mM achten und neuntfen Jahrhundert be1 den koptischen Chrıisten eine ungeliebte
Sprache, we1l CS dıe Sprache der herrschenden muslımıschen Unterdrücker welche
den unterworfenen Völkern ıhre Lebenswelse. Kultur und Religion” aufzwangen.

IT

Fragen WIT uns ın einem drıtten Schritt, Wworın der Miıss1ionserfolg des Jungen
Christentums bestand | e Kırche hat mıt ıhrer christliıchen Prägung der Sprache(n)
e1n ımposantes Kulturwerk geleıstet. Der Dleg des Lateiınıschen 1m Westen, der des
Grechischen 1m ()sten und SscChheblic der O1g des yrıschen 1mM Terneren ()sten
ist ıhr Werk ach dem /Zusammenbruch des weströmıschen Reiches W ar das Lateın
cd1e sprachlıche Klammer der och Jungen Völker Europas 1C dıie Autorıität der
(’äsaren hat dem Lateın 1m Westen ZU Dleg verholfen. sondern cd1e der Kırche Am
ırıschen Patrick?* und seiınem knorrigen, christlichen L.ateın äßt sıch cd1eser Vorgang
besonders gul ıllustrieren. | e christlichen Ex1ılromanen gen das Lateın ın den kel-
tiıschen Kulturkreı1s, der VOI keinem Legionär betreten worden W ar. | e S0s
ıroschottische 1SS10N brachte später VOonNn den Inseln mıt dem Evangelıum zugle1ic
auch das Lateın den Germanenstämmen”> auTt dem Kontinent, jenen Völkern,
cd1e N1e romanısıert worden ılıan). Eın Mannn WIe Bonifacius®® kam AUS

Südengland, sprach e1n ex7zellentes Lateın und beschwerte sıch e1ım aps darüber.
daß bajuwarısche Priester ın ırgende1iner Mischsprache tauften. Vom klassıschen
Imperium Romanum AUS betrachtet, lag Südengland der außersten Perıpherie, und
doch blühte gerade 1er IN Gestalt ei1nes Beda Venerabilıs das lateinısche Christen-
(um, eiıne TUC der Kırche und ıhrer e breıten Massen erfassenden Kulturarbeiıt.

Vel. Theresia HAINTHALER, Christliche Araber Vor dem SIAM, ] euven OO
AA IDER Verschwınden des fajumıschen 1alekKts In ÄAgypten ZULT e1ıt des AaMUueE| VOIN (Qalamun ntbehrt
N1IC 1nNne SCWISSEC Tragık. S1e ze1ıgt, WEIC ungeheuren Tradıtionsbruch der Verlust einer Hingud 1r
1ne CANArıstiliche (jJemelnschaft edeutet, vel AaZUu 1m einzelnen e{ier BRUNS, Samuyuel Ae Oalamoin
SIeCIe finissant) ef "Arabisation Ae ’Egypte chretienne, ıIn M -T e{ URVOY, Le arabe 111 ıs la-
mıque Studıa Arabıca AJ), Parıs 2008, su—] ÄAgypten Ist CIn erschütterndes e1ıspiel, Ww1e d1ıe 111U55-

Iımısche 1te der christliıchen Mehrheıitsgesellschaft ıhren ıllen und Lhre aufzwıngt und solange
terrornsıiert, hıs dıe Verhältnisse 1m Anı sıch umkehren.

Vel. ('hristine MOHRMANN., The Latın of St. Patrick, Dublın 1961
45 Vegl hilerzu uch Uwe LANG, and der Finheit zwischen Völkern UMı Kulturen, 1n
(21.12.2007); The VOlce of the Church At Prayer. Reflections LIifurey and AanZuUALE, San Francısco
0172 Als Kırchensprache WIT! das Lateinısche WI1Ie das Ginmechische und yrısche aufgrund SeINESs en
Identufitkationswertes abgrenzend ach außen, integrierend ach Innen und anbındend 1nNne ITradıtion,
Aspekte, weliche UrCc dıe euftfe verbreitelie ausschließliche erwendung der Volkssprache verloren SC
hen drohen Es Ist 1nNe merKkwürdige, Ja geradezu hıttere Ironıe der Geschichte, In dem Augenbliıck, da
kuropa wirtschaftlıch und polıtısch zusammenwächst, d1ıe ıturgıe der ('atholıca In landessprachlıiche Seg-
mMentTte 7Z7eT1A| DDIie Tage muß rlaubt SE1N, b dıe übereifrıgen Reformer dıe Peichen der e1ıt tatsaäc  1C
riıchtig rkannten

Vel E, Gregori HIL AaAd Bonifacium (Rau mıt der Aufforderung des Papstes, dıe gültig (jetauften
Iırmen.

bern32 war das Syrische, und man geht nicht fehl in der Annahme, daß es von den ein-
zelnen Stämmen im fruchtbaren Halbmond leidlich verstanden wurde. Das Arabische
war indes im achten und neunten Jahrhundert bei den koptischen Christen eine ungeliebte
Sprache, weil es die Sprache der herrschenden muslimischen Unterdrücker war, welche
den unterworfenen Völkern ihre Lebensweise, Kultur und Religion33 aufzwangen.

III.

Fragen wir uns in einem dritten Schritt, worin der Missionserfolg des jungen
Christentums bestand. Die Kirche hat mit ihrer christlichen Prägung der Sprache(n)
ein imposantes Kulturwerk geleistet. Der Sieg des Lateinischen im Westen, der des
Griechischen im Osten und schließlich der Erfolg des Syrischen im ferneren Osten
ist ihr Werk. nach dem Zusammenbruch des weströmischen Reiches war das Latein
die sprachliche Klammer der noch jungen Völker Europas. nicht die Autorität der
Cäsaren hat dem Latein im Westen zum Sieg verholfen, sondern die der Kirche. Am
irischen Patrick34 und seinem knorrigen, christlichen Latein läßt sich dieser Vorgang
besonders gut illustrieren. Die christlichen Exilromanen trugen das Latein in den kel-
tischen Kulturkreis, der zuvor von keinem Legionär betreten worden war. Die sog.
iroschottische Mission brachte später von den Inseln mit dem Evangelium zugleich
auch das Latein zu den Germanenstämmen35 auf dem Kontinent, zu jenen Völkern,
die nie romanisiert worden waren (Kilian). Ein Mann wie Bonifacius36 kam aus
Südengland, sprach ein exzellentes Latein und beschwerte sich beim Papst darüber,
daß bajuwarische Priester in irgendeiner Mischsprache tauften. Vom klassischen
Imperium Romanum aus betrachtet, lag Südengland an der äußersten Peripherie, und
doch blühte gerade hier in Gestalt eines Beda Venerabilis das lateinische Christen-
tum, eine Frucht der Kirche und ihrer die breiten Massen erfassenden Kulturarbeit.

Kult(ur)- und Volkssprachen in der Alten Kirche                                                                   249

32 Vgl. Theresia HAInTHALER, Christliche Araber vor dem Islam, Leuven 2007.
33 Das Verschwinden des fajumischen Dialekts in Ägypten zur Zeit des Samuel von Qalamun entbehrt
nicht eine gewisse Tragik. Sie zeigt, welch ungeheuren Traditionsbruch der Verlust einer lingua sacra für
eine christliche Gemeinschaft bedeutet, vgl. dazu im einzelnen Peter BRUnS, Samuel de Qalamoûn (VIIe

siècle  finissant) et l’arabisation de l’Égypte chrétienne, in: M.-Th. et D. URVOy, Le texte arabe non isla-
mique (Studia Arabica xI), Paris 2008, pp. 89–116. Ägypten ist ein erschütterndes Beispiel, wie die mus-
limische Elite der christlichen Mehrheitsgesellschaft ihren Willen und ihre Kultur aufzwingt und solange
terrorisiert, bis die Verhältnisse im Lande sich umkehren. 
34 Vgl. Christine MOHRMAnn, The Latin of St. Patrick, Dublin 1961.
35 Vgl. hierzu auch Uwe M. LAnG, Band der Einheit zwischen Völkern und Kulturen, in: OR 51/52
(21.12.2007); The Voice of the Church at Prayer. Reflections on Liturgy and Language, San Francisco
2012. Als Kirchensprache wirkt das Lateinische wie das Griechische und Syrische aufgrund seines hohen
Identifikationswertes abgrenzend nach außen, integrierend nach innen und anbindend an eine Tradition,
Aspekte, welche durch die heute verbreitete ausschließliche Verwendung der Volkssprache verloren zu ge-
hen drohen. Es ist eine merkwürdige, ja geradezu bittere Ironie der Geschichte, daß in dem Augenblick, da
Europa wirtschaftlich und politisch zusammenwächst, die Liturgie der Catholica in landessprachliche Seg-
mente zerfällt. Die Frage muß erlaubt sein, ob die übereifrigen Reformer die Zeichen der Zeit tatsächlich
richtig erkannt haben.
36 Vgl. ep. Gregorii III. ad Bonifacium (Rau 130ff) mit der Aufforderung des Papstes, die gültig Getauften
zu firmen.
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1Dem Prinzıp, sıch auf cd1e Kultursprachen eschränken, W aAr CS Terner VOI-

danken, dafls dıie Kırche den Tür 1E selhst segensreichen Bund mı1t dem Hellenısmus
eingehen konnte. | e Bıldungshöhe der Spätantıke wurde 1m en christlichen
Byzanz nahez7u bruchlos bewahrt Auf das bleibende und 1mM Lachte des auDens
geläuterte hellenıstische Erbe 1m Christentum hat ened1 AXAVI ın selıner denkwür-
1gen Regensburger Rede?/ hingewılesen. I e Begegnung VOon Hellenısmus und
Christentum W aAr 1mM Lachte des Johannesprologs betrachtet geradezu provıden-
1e und hat cd1e Geschichte des Dogmas nachhaltıg befruchtet G’Gleichwohl annn
VOon eiıner Hellenisierung des aubDbens 1mM Sinne eiıner Paganısierung des reıin Sem1-
tiıschen »Urevangelı1ıums«, cd1e lıberal-protestantische Dogmengeschichte ın der
Nachfolge Harnacks., nıcht cd1e ede se1n, weshalb enn auch ın der LEUCTEN I I)hskus-
SI0N auTt d1ese »polarısıerende Deutungsfigur«”® verzıichtet WwIrd.

Vergegenwärtigen WIT uns terner, dafls CS syrısche Mönche®” den zweısprachlt-
SCH kKkonventen Nordmesopotamıens welche 1mM sechsten Jahrhundert Arıs-
toteles und alen AaUS dem Griechischen 1Ins yrısche übersetzten und damıt den
Girundstock Tür den W1ssenstransifer AUS dem hellenıstischen ın den arabısch-orlien-
talıschen Kulturraum legten. WIr Ollten Terner nıcht VEISCSSCHI, dafls e1n Mann WIe
Avicenna  40 beı syrıschen Christen jene Phılosophıe stuchert hat, dıie se1ne
Landsleute weıtergab.

ıne solche kKulturgeschichtlıche Leıistung 1L1UTr möglıch Urc d1e ber-
LOormung und urchdringung des griechıisch-orientalıschen es 1m L.ıchte des Van-
gelıums ar| Holl, 21n protestantıscher Missıionswı1issenschafttler und deshalb e1n
verdächtiger euge, g1bt uns edenken Hätte d1e Kırche 1m zweıten Jahrhundert
sämtlıche Volkssprachen aufgenommen, ware e1ne Zersplitterung und ge1istige Ver-

e olge SCWESCH. Und wiß Lügt hInzu: » Ich möchte arum hese Betrachtung
nıcht aut den Schlulß ınausführen, daß AausSssSschHhheblic c1e olkssprache be1 der Miıs-
SION Verwendung Unden SO ID3E Werte, c1e Urce Benutzung e1ner Kulturspra-
che werden, sSiınd hoch, als daß 111a aut S1e verzichten dürfte «<H

A} Vegl hlierzu (Jesine SCHWAN del Theodor KHOURY Karl LLEHMANN, (ilaube und Vernunft: e KegeNS-
burger Vorlesung. Vollständige Ausgabe, reiıburg 006 e OC} des slam., auftf d1ıe christliche Apologeten
Immer wıieder hingewliesen en und auftf d1ıe 1e7 NIC äaher eingegangen werden kann, 1st In der JTat dıe
Tage, WI1Ie dıe Vernünftigkeıt eINes Monotheismus hne hypostatıschen ‚020S sSiınnvaoall en Ist.
28 corg ESSEN., Hellenisierung des ('hristentums /ur Problematık und Überwindung einer polarısıerenden
Deutungsfigur, ıIn Theologıe und Phılosophie (2012) 1—1

Vegl elier BRUNS (Hg.), Vonen ach Bagdad. 7ur Kezeption griechischer Philosophie VoRn der Spät-
Aanfike IS ZUFHHÜ Siam, Bonn 20053 Kultur und Wıssenschaft der griechischen sınd ach dem eute
gängiıgen hıstorischen ıschee 1m mıiıttelalterlichen uropa TSL durch dıe iıslamısche Vermuittlung verbreıitet
worden. Der Iranzösısche Mediävıst Sylvaın ouguenheiım hat d1ese These Jüngst In rage tellen SC
wagt und wurde deshalb heftig 1sıert, vgl Sylvaın (JOUGUENHEIM, Arıstoteles auf dem Monft SE ichel.
Iie griechischen Wurzein Ades christhchen Abendiandes, AarmsLas AT eNerTE| WITI In der Forschung
das Arabertum mıt dem si1am gleichgesetzt und der Beıtrag, den gerade dıe orentalıschen TISteN mıt iıh-
1611 Übersetzungen geleistet aben, unterbewertet.
4A0 £ur Ane1gnung des remden Wıssens UrCc d1ıe muslıimısche ele  69  eıt vgl Dominique URVOY,
Hıistotre Ae Ia yDeENSEE Arabe ef LSIAMIGUE, Parıs 2006, 144—1 /0
4A1 Vgl HOLL, O., 406 Man Wware In der en 1rC. ohl aum aul den edanken sekommen, och welltere
» Adaptıonen aul d1ie Kegional- der Gruppensprache der Onkretien Gottesdienstgemeinde« Lordern, WIE 1e5
neuerdings e{ WwWASs leichtfertig seschieht, vel. 1NITMe| HAUNERLAND, Art Liturgiesprache, 1n LThK® VI, 089

Dem Prinzip, sich auf die Kultursprachen zu beschränken, war es ferner zu ver-
danken, daß die Kirche den für sie selbst segensreichen Bund mit dem Hellenismus
eingehen konnte. Die Bildungshöhe der Spätantike wurde im frühen christlichen
Byzanz nahezu bruchlos bewahrt. Auf das bleibende und im Lichte des Glaubens
geläuterte hellenistische Erbe im Christentum hat Benedikt xVI. in seiner denkwür-
digen Regensburger Rede37 hingewiesen. Die Begegnung von Hellenismus und
Christentum war – im Lichte des Johannesprologs betrachtet – geradezu providen-
tiell und hat die Geschichte des Dogmas nachhaltig befruchtet. Gleichwohl kann
von einer Hellenisierung des Glaubens im Sinne einer Paganisierung des rein semi-
tischen »Urevangeliums«, so die liberal-protestantische Dogmengeschichte in der
nachfolge Harnacks, nicht die Rede sein, weshalb denn auch in der neueren Diskus-
sion auf diese »polarisierende Deutungsfigur«38 verzichtet wird. 

Vergegenwärtigen wir uns ferner, daß es syrische Mönche39 in den zweisprachi-
gen Konventen nordmesopotamiens waren, welche im sechsten Jahrhundert Aris-
toteles und Galen aus dem Griechischen ins Syrische übersetzten und damit den
Grundstock für den Wissenstransfer aus dem hellenistischen in den arabisch-orien-
talischen Kulturraum legten. Wir sollten ferner nicht vergessen, daß ein Mann wie
Avicenna40 bei syrischen Christen jene Philosophie studiert hat, die er an seine
Landsleute weitergab.

Eine solche kulturgeschichtliche Leistung war nur möglich durch die stete Über-
formung und Durchdringung des griechisch-orientalischen Erbes im Lichte des Evan-
geliums. Karl Holl, ein protestantischer Missionswissenschaftler und deshalb ein un-
verdächtiger Zeuge, gibt uns zu bedenken: Hätte die Kirche im zweiten Jahrhundert
sämtliche Volkssprachen aufgenommen, wäre eine Zersplitterung und geistige Ver-
armung die Folge gewesen. Und er fügt hinzu: »Ich möchte darum diese Betrachtung
nicht auf den Schluß hinausführen, daß ausschließlich die Volkssprache bei der Mis-
sion Verwendung finden solle. Die Werte, die durch die Benutzung einer Kulturspra-
che gewonnen werden, sind zu hoch, als daß man auf sie verzichten dürfte.«41
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37 Vgl. hierzu Gesine SCHWAn / Adel Theodor KHOURy / Karl LEHMAnn, Glaube und Vernunft: Die Regens-
burger Vorlesung. Vollständige Ausgabe, Freiburg 2006. Die crux des Islam, auf die christliche Apologeten
immer wieder hingewiesen haben und auf die hier nicht näher eingegangen werden kann, ist in der Tat die
Frage, wie die Vernünftigkeit eines Monotheismus ohne hypostatischen Logos sinnvoll zu denken ist.
38 Georg ESSEn, Hellenisierung des Christentums? Zur Problematik und Überwindung einer polarisierenden
Deutungsfigur, in: Theologie und Philosophie 87 (2012) 1–17.
39 Vgl. Peter BRUnS (Hg.), Von Athen nach Bagdad. Zur Rezeption griechischer Philosophie von der Spät-
antike bis zum Islam, Bonn 2003. Kultur und Wissenschaft der griechischen Antike sind nach dem heute
gängigen historischen Klischee im mittelalterlichen Europa erst durch die islamische Vermittlung verbreitet
worden. Der französische Mediävist Sylvain Gouguenheim hat diese These jüngst in Frage zu stellen ge-
wagt und wurde deshalb heftig kritisiert, vgl. Sylvain GOUGUEnHEIM, Aristoteles auf dem Mont St. Michel.
Die griechischen Wurzeln des christlichen Abendlandes, Darmstadt 2011. Generell wird in der Forschung
das Arabertum mit dem Islam gleichgesetzt und der Beitrag, den gerade die orientalischen Christen mit ih-
ren Übersetzungen geleistet haben, unterbewertet.
40 Zur Aneignung des fremden Wissens durch die muslimische Gelehrsamkeit vgl. Dominique URVOy,
Histoire de la pensée arabe et islamique, Paris 2006, 144–170.
41 Vgl. HOLL, a. a. O., 396. Man wäre in der Alten Kirche wohl kaum auf den Gedanken gekommen, noch weitere
»Adaptionen auf die Regional- oder Gruppensprache der konkreten Gottesdienstgemeinde« zu fordern, wie dies
neuerdings etwas leichtfertig geschieht, vgl. Winfried HAUnERLAnD, Art. Liturgiesprache, in: LThK3 VI, 989.


